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Bei einem Blick in einen meiner uralten Reisepässe stellte ich
fest, dass ich 1981 in Nicaragua war, nicht 1982, also ein
knappes Jahr nach dem Sieg der Revolution (das ist das
Stichwort). Im November und im Dezember 2003 habe ich hier
schon etwa dazu gebloggt – die ältere Generation des
Stammpublikums kann jetzt also wegzappen.

…Nach  einer  Woche  Schiffsreise  erreichen  wir  den  winzigen
Hafen  von  Puerto  Lempira  (Bild  oben)  im  Nordosten  von
Honduras. Der Ort liegt sozusagen am Gesäß der Welt (das gilt
immer  noch).  Auf  dem  Dach  unserer  Hospedaje  („Herberge“,
2.Bild)  versammeln  sich  die  Aasgeier.  Eine  rostige  Tonne
schmückt den Vorhof. Wir treiben uns in den wenigen Spelunken
des  Ortes  herum.  Endlich  gute  Musik:  Radio  Cayman  sendet
beschwingte karibische Rhythmen. Wir knüpfen Kontakt mit einem
Chinesen, der mit allem und jedem handelt. Er will in den
nächsten Tagen mit seinem Jeep nach Leimus in Nicaragua, was
zufälligerweise auch genau unser Ziel ist.

Wir  starten  mitten  in  der  Nacht.  Die  Strasse  führt  durch
endlose Kiefernwälder und würde in Deutschland als Waldweg der
unteren Kategorie durchgehen. Am Nachmittag erreichen wir den
Rio Coco, den Grenzfluss zwischen Honduras und Nicaragua. Die
Situation ist brenzlig. Noch vor wenigen Monaten (1981) gab es
hier bewaffnete Auseinandersetzungen zwischen den Sandinistas,
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der  Armee  aus  Honduras,  Miskito-Milizen  und  irgendwelchen
Banden, die auf eigene Rechnung morden und plündern. Ein Mann
der honduranischen Geheimpolizei (steht auf seinem T-Shirt,
und er hat eine Pistole) taucht auf und fragt, ob wir eine
Erlaubnis der Immigracion in Puerto Lempira hätten. Haben wir
nicht, aber ich erzähle ihm was vom Pferd, und er lässt sich
zum Glück beeindrucken.

Eine halbe Stunde sitzen (3. Bild) wir im Gebüsch und spähen
über den Fluss. Der Chinese ist verschwunden, und wir warten,
ob sich auf der anderen Seite etwas regt. Dann steigen drüben
zwei Mädchen in einen Einbaum und paddeln zu uns herüber.

Endlich – wir sind in Nicaragua, im Jahr zwei der Revolution.
Überall bis an die Zähne bewaffnete Männer und Frauen im Che-
Guevara-Look. Es gibt ein oficina de imigration. Dort ist man
uns nicht wohlgesonnen. Offenbar sehen wir wie Spione der USA
aus,  und  die  würden  die  Sandinistas  vermutlich  gleich
standrechtlich erschiessen. Erst das Visum des Konsulats von
Nicaragua in Deutschland (vgl. Foto) hellt die Mienen auf.
Unsere  Rucksäcke  werden  bis  auf  die  letzte  Wäscheklammer
auseinandergenommen.  Die  Karte  von  Nicaragua  erregt  wieder
Argwohn, so eine haben sie selbst nicht. Der comandante will
sie konfiszieren, ich bitte um eine Quittung. Dann muss der
Vorgesetzte entscheiden. Und am Schluss kriege ich sie doch
zurück und schenke dem comandante eine Zigarre, die ich noch
in Mexico gekauft hatte und die ohnehin schon ramponiert ist.
Das bricht das Eis völlig. Wir werden sofort eingeladen zu
einem comida international („internationales Essen“), das sich
als Spaghetti mit Tomatensoße entpuppt, und sitzen am Tisch
der  jungen  revolutionären  Garde  Nicaraguas.  Niemand  trennt
sich von seiner Waffe. Es ist wie im Western. Wir plaudern ein
paar Stunden über die allgemeine und besondere Weltlage. Was
dazu  führt,  dass  der  comandante  von  Leimus  uns  einen
Militärjeep samt Fahrer und Soldaten zu unserem Schutz zur
Verfügung stellt, der uns bis zur Küste nach Puerto Cabezas
bringt. In den Miskito-Dörfern halten wir an, aber die Leute
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machen einen verschüchterten Eindruck. Eine Frau lädt uns dann
doch zum Tee ein. (vgl. die beiden Kinder oben)

Am Abend treffen wir in Puerto Cabezas ein. Zum ersten Mal
sehe ich revolutionäre Propaganda in der Sprache der Miskito
(Bild links unten). „Taski lulkapra“ heisst auf spanisch „no
botas  basura“  und  auf  deutsch:  Keinen  Müll  herumwerfen.

Puerto  Cabezas  alias  Bragmar  Bluff  [hehe,  es  gibt  keinen
Treffer  bei  Google  zu  „Bragmar  Bluff“!],  la  Mosquitia
(Mosquito  Küste),  Nicaragua,  29.11.1981.

Hotel Costena, very basic. Drei Mahlzeiten, alle bestehen aus
Reis, Bohnen, Fleisch, papas fritas. Zum Frühstück gibt es
Würstchen.  Über  uns  ein  Bild  von  Arafat,  Sandino  und  der
Jungfrau  Maria.  Eine  merkwürdige  Dreieinigkeit.  Oder  die
Absicht, sich mit keiner Weltanschauung anzulegen und es allen
recht  machen  zu  wollen.  Aber  es  ist  das  Jahr  zwei  der
Revolution. Niemand weiß, wie alles enden wird. Revolution à
la  Sandinismus  in  Mittelamerika  heisst,  wie  überall,  mehr
Bürokratie:  zwei  Stunden  Warten  im  oficina  de  imigracion.
Umständlicher  Geldumtausch  in  Begleitung  eines  bewaffneten
Soldaten.
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Der erste Abend an der Atlantikküste seit langem ohne Stress.
Das heisst für mich immer: Chinesisch essen gehen, ganz gleich
wo. Also auch in Puerto Cabezas. Es gibt einen Chinesen, neun
Mark das Menü, also sündhaft teuer. Aber das Etablissement ist
es wert: rund vier Dutzend bis an die Zähne bewaffnete Männer
und  Frauen.  Überall  lehnen  Gewehre  an  der  Wand.  Der  Che-
Guevara-Look ist hier mainstream. Alle schauen uns an wie
Marsmenschen. Dos gringos, und die Frau ist auch noch blond.

Chop suey mit Gemüse, da kann nichts schief gehen. Aber die
Frage nach palitos (Stäbchen) erregt Aufsehen, als hätten wir
den Wunsch geäussert, mit den Füssen essen zu wollen. Die
Küchenmann-  und  frauschaft  glotzt  komplett  herein,  ein
eifriger alter Chinese wieselt an uns vorbei, gestikuliert
unterwürfig mit den Händen, huscht hinaus und kehrt nach fünf
Minuten mit zwei Paar Stäbchen zurück und überreicht sie uns
mit breitem Grinsen. Alle starren auf unsere Hände, als würden
wir  uns  gleich  gegenseitig  erstechen  wollen.  Ein
kosmopolitischer Flair weht durch den Raum, und alle Gäste

amüsieren  sich  köstlich. Die  Stadt  –
oder sollte man besser „Dorf“ sagen, ist voller Kirchen, die
meisten  aus  Holz.  Hier  haben  die  mährischen  Brüder
missioniert.  Die  Miskito  sind  evangelisch,  sprechen  eben
miskito, suma oder englisch. Die Gottesdienst sind auch in
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miskito und englisch. Und wenn katholische Revolutionäre über
die Berge kommen und erklären, jetzt seien sie befreit, wissen
sie nicht, was das soll.

Die Stimmung ist „konterrevolutionär“, trotz der gut gemeinten
Alfabetisierungs- und anderer Kampagnen der Sandinistas. Am
Sonntag stellt sich die träge karibische Lebensart ein, mit
einer Spur der Melancholie, wenn es regnet. Die alten Leute
versammeln sich zum Glücksspiel auf offener Strasse in dem
Wissen, dass das verboten ist.

Die Menschen auf dem schmuddeligen Markt (vgl. Foto) sprechen
ausnahmlos englisch und sind sehr freundlich. Ein riesiger
Schwarzer warnt uns ständig vor den „Spionen der Kommunisten“.
Der Markt ist für Autos und Betrunkene verboten. Man verkauft
Schildkröten, auch am Strand . Ich bin mir nicht sicher, ob
das nicht auch verboten ist: die Miskito-Küste ist bis hinauf
nach Honduras zwar reich an den Tieren, die stehen aber vor
der Ausrottung, wenn sie nicht geschützt werden.

Der  Hafen  ist  traurig:  Holzbohlen,  ein  verrosteter
Schienenstrang, ein paar Güterwagen. Ein Schiff, das ähnlich
aussieht wie die Schienen. Fotografieren verboten, warum auch
immer.  Wer  will  das  kontrollieren?  Es  soll  angeblich  ein
Schiff kommen, das die Küste nach Süden entlang schippert, bis
nach  Bluefields,  unserem  nächsten  Reiseziel.  Das  geschieht
auch, drei Tage später. Wir reden mit dem capitan. Er weiß
nicht genau, wann er ablegen wird. Wir knüpfen die Hängematten
auf und schlafen in der Tropennacht auf dem sanft schaukelnden
Schiff.  Schwere  Regenwolken  ziehen  von  Norden  heran,  als
wollten sie uns forttreiben.
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